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Mltsrstrafverlahren im Jahre 161«.
Von Generulmctjor a. D. D o l l a ck e r.
Für die Angehörigen des Heeres galten vor 300 Jahren
außer den Bestimmungen der Peinlichen Gerichtsordnung
Karls 5. (Carolina) die Articulsbriefe, die als Vorläufer
unserer heutigen Kriegsartikel anzusehen sind und ebenso wie
diese die Pflichten des Soldaten anführen. Auf die Verfeh-
lungen dagegen werden Leibes- und Lebensstrafen ange-
droht, ohne ein bestimmtes Maß vorzuschreiben.')
Als im Jahre 1610 anläßlich des Iülicher Erbfolgestreits
Erzherzog Leopold, der vom Kaiser mit der Verwaltung des
Herzogtums Iülich-Cleve beauftragt worden war, bei Passau
ein Heer von 10000 Mann sammelte, fühlte sich die Union,
an deren Spitze Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz stand,
bedroht und stellte in der Oberpfalz ebenfalls ein kleines
Heer auf, das in der Nähe der damaligen Grenze, am Regen,
Stellung nahm. Unter den aus verschiedenen Gauen des
Reichs gekommenen Kompanien z. Pf. und z. F. befand sich
auch die über Pegnitz anreitende Kompanie des Obersten
Valentin von S e l b i z , deren 60 Ziffern enthaltender
A r t i k u l s b r i e f uns in Nr. 49 der Dreißigjährigen
Kriegsakten des Staatsarchivs Amberg erhalten geblieben
ist. Unter ihnen sind folgende bemerkenswert: Z. 3: Der Be-
such der Predigt ist vorgeschrieben. Z. 5: Pferde dürfen zu
außerdienstlichen Zwecken weder eingespannt noch verliehen
) Die Leibesftrafen bestanden in der Folter oder in anderen
körperlichen Züchtigungen, die Lebensstrafe im Enthaupten, Henken
oder Ertränken, welch letztere Strafe meist gegen das weibliche Ge-
schlecht angewendet wurde.
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werden. I . 7: „Die Kindbetterinnen, schwangeren Frauen
und Kinder, dehgleichen auch andere Weibspersonen, alte
leut, Priester, Kirchendiener und dergleichen (do sie uf keiner
wehr befunden werden) soll man nit zu tot schlagen, beleydi-
gen, schenden oder schwach anlegen, sondern derselben sich ent-
halten, schonen, auch beschützen und beschirmen bey leibes-
straf." Z. 8: Kirchen, Klöster und Spitäler sind zu schonen.
Wortwechsel wegen des Glaubens ist zu unterlassen. I . 10:
Fahnenflucht macht vogelfrei. Der Fahnenflüchtige soll ohne
Urteil und ohne Recht an Leib und Leben gestraft werden.
Den Dienst der heutigen Feldgendarmerie versah eine
Iustitia-Kompagnie, an deren Spitze der Rumormeister stand.
Das Ger i ch tswesen leitete ein rechtskundiger Regi-
mentsschultheiß, der die zu vereidigenden und dem Regi-
mentsstab zugeteilten Gerichtspersonen auswählte. Die Ver-
handlungen gegen Angehörige des Fußvolks wurden in einem
„S tand rech t", auch „Kammer rech t" genannt, gegen
Reiter in einem „ R e i t e r r e c h t " geführt.
Über die Verhandlungen, die im Jahre 1610 bei dem
oben erwähnten kleinen Heere geführt wurden, gibt uns ein
Protokollbuch (Staatsarchiv Amberg, 30jährige Kriegsakten
Nr. 1) eingehenden Aufschluß. Die gefällten Urteile sind in
vielen Fällen sehr streng, wurden jedoch meist durch Begnadi-
gung) auf ein sehr mildes Maß zurückgeführt.
Iuftitien, (Galgen, Wippen, auch Schneller oder Schnell-
galgen genannt) waren in Amberg, Reichenbach, Nittenau,
Roding, Sallern und Neunburg v. W. aufgerichtet, über das
Henken besagt ein Urteil: „daß der Profoß sie alle sechse
zur Hand nemme und ihnen einen Pfarrer, so sie einen sol-
chen begeren, zulassen soll, der sie auß Gotteswort möge unter-
richten, nach Vollführung desselben dem Scharfrichter Ande-
ren zum exempel überantwortten, der sie an die verordnete
Richtstätte hinführen soll, da soll er sie knüpfen mit ihrem
Motzen Halß, daß der Windt über und unter ihnen zusammen-
schlegt, und soll sie der tag und die sonne anscheinen drey tag
lang, alsdann sollen sie wieder abgelöst und begraben werden,
wie kriegsgebrauch ist." Die Strafe des „ u n t e r d ie W i p -
pen stellen" wurde in folgender Weise vollzogen', dem
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Sünder wurden Hände und Füße gefesselt und daran ein Seil
befestigt"). An diesem wurde er in die Höhe gezogen, dann
fallen gelassen, jedoch nur so weit, daß er den Voden nicht
berührte. Dies wurde mehrere male wiederholt.
Bei leichteren Vergehen wurde das Urteil nach Verneh-
mung des Angeklagten und Verlesung der Zeugenaussagen
ohne weiteres gefällt. Vei Verbrechen erhob der Pro fo tz
die A n k l a g e . Eine V e r t e i d i g u n g des Angeklagten
kam nur bei dem Fähnrich von V e l t h e i m vor, der des
Totschlags an dem Junker von W a t z d o r f f beschuldigt war;
hier reichte ein Advokat eine „Bittschrift" ein.
Die Urteile waren nach den Anschauungen der damaligen
Zeit sehr streng, wurden aber in den meisten Fällen auf ein
sehr mildes Maß zurückgeführt. Zum Tode durch das Schwert
wurde verurteilt der eben erwähnte Fähnrich von V e l t -
he im, ein Feldwebel wegen Totschlag, zum Tode am Gal-
gen: ein Mann wegen Widersetzung und Beschimpfung seines
Hauptmanns, ein Mann wegen Funddiebstahl, ein Mann
wegen Fahnenflucht, 6 Mann wegen Vrotdiebftahl und Ein-
bruch in einen Metzgerladen. Nur bei dem Feldwebel wurde
das Todesurteil vollzogen. Über den Fähnrich von Veltheim
werden wir später Näheres hören, von den anderen wurde der
eine auf so lange Zeit begnadigt, als er sich gut führt (be-
dingte Begnadigung), die 6 Einbrecher wurden wegen ihrer
„blühenden Jugend" auf freien Fuß gesetzt, in ihr Fähnlein
wieder eingestellt und redlich gemacht. Das Todesurteil war
also nur ein Schreckmittel.
Vei den meisten Begnadigungen wurde die „blühende
Jugend", oder die Fürbitte der Kompanie oder die „inter-
cession hoher und höchster Herren" als Grund angeführt.
Meist wurden an die Begnadigung Bedingungen geknüpft,
z. V. gute Führung, oder der Angeklagte solle „do künftig
gegen den feindt etwas sollte tentirt werden, sich vorn an die
spiz stellen und thun, was die nottdurfft erffordert und einem
ehrlichen Kriegsmann wohl anstehet." Ein anderer sollte bei
der holländischen Admiralität in Amsterdam Dienst nehmen
) Nach einer Rechnung wurden zu einem Zugseil 27 Klafter
rund 50 Meter verbraucht.
122
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0128-6
und das Festland nicht betreten. Fähnrich von V e l t h e i m
sollte in den Dienst des Königs von Schweden treten und in
Livland 15 Jahre gegen die Moskowiter kämpfen.
Die Verhandlung folgte meist sehr bald nach der Tat,
in einem Falle nach 2 Tagen, in anderen nach 8 bis zu 21
Tagen, bei dem Fähnrich von Veltheim erst nach 4 Monaten.
Nachstehend einige Fälle aus dem Protokollbuch: Der
Musketier Niklas S c h m i d t war angeklagt, beim Exerzieren
auf der Wiese der mit anderen Kameraden getroffenen Ver-
abredung gemäß auf das Kommando des Drillmeisters:
„Halb rechts oder ganz rechts stellen", gerufen zu haben:
„Geld her". Nach 11 Tagen wurde über ihn folgendes Urteil
ausgesprochen: „Obwol man Ursach hätte, Ihne Schmidt,
seiner vorher gemelten Aussag halber zimblichermaßen zu be-
straften und ihn für einen Meidmacher (Meuterer) anzu-
ziehen. Jedoch wird hierdurch seine blühende Jugend ange-
sehen. (Er war erst 18 Jahre alt). Der compania fürgestellt
mit diesem bescheidt, daß er sich hinfüro besser in acht nehmen
wo l l e . . . . Druff er wieder unter die compania uff freien Fuß
gestellt worden." Der Musketier Schuster wurde wegen
eines Raufhandels mit Körperverletzung lediglich in eine
andere Kompanie versetzt. Der Musketier Hans G u t t e n -
b e r g wurde wegen Beschimpfung seines Hauptmanns und
wegen Widersetzung zum Tode am Galgen verurteilt, aber
begnadigt und auf freien Fuß gesetzt. Hans Götz verließ
eigenmächtig die Wache und stahl Weintrauben. Er sollte
unter die Wippen gestellt werden, wurde ebenfalls begnadigt.
Hans K r e t t l wurde von dem Leutnant der Ronde auf Po-
sten schlafend angetroffen, während er behauptete, er hätte
nur seine Notdurft verrichtet. Auch er wurde begnadigt und
auf freien Fuß gestellt. Der Reiter Lorenz Heinrich M i l l e r
wurde wegen Fahnenflucht zum Tode am Galgen verurteilt.
Er wurde begnadigt und wieder in die Kompanie eingestellt.
Bei seiner Verhandlung erhob der Profoß die Anklage, was
anscheinend beim Reiterrecht Vorschrift war. Der Anklage
des Profosen gegen den Trompeter Georg V a b i n g e r der
Reiterkompagnie Eyb entnehmen wir nachstehende für die
damaligen Sitten bezeichnende Sätze: „So hat Vabinger
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ganz gottloh mit fluchen, freßen und sauffen, sondern auch
in einem unerbaren unzüchtigen Leben erzeigt, indem er ^  s
schäm mutwilliger, freventlicher Weise entdeckt und damit
alß ein wohlgethan werkh uff der gasten hin und hergegan-
gen, auch sich vor adelichen und anderen ehrbaren Frauen-
zimmern nur aus Mutwillen niedergesetzt, sein nottdurfft zu
tun. Ja er hat die Gabe Gottes also mißbraucht, daß er das
gebackene Fleisch in seine heimliche ort einzuwickeln sich vor
ehrlichen Leuten nicht gescheut. . . . Daß er Gott im Himmel
geflucht und denselben altzdann mit ihm zu schlagen gefor-
dert." Von dem Fähnrich Adam Julius R ü d t von Colmberg
äußerte Vabinger, dieser hätte noch nie einen toten Mann
im Felde besehen, er wäre denn am Galgen gehangen." Das
Urteil lautete: „Auß sonderlicher gnad und uff vieler vor-
nemmer einkhommene intercession. Auch seines Weibs ge-
thane vielveltig umb Gotteswillen bitt ist Georg Vabinger
nachfolgender weiß das leben gefristet worden: Vabinger
mußte sich verpflichten, innerhalb zweier Monate Deutschland
zu verlassen, sich von der Admiralität zu Amsterdam auf ein
Orlaschiff ( ^ Kriegsschiff) anwerben zu lassen und 2 Jahre
kein Land zu betreten^). Innerhalb dreier Monate mußte
Vabinger die Bestätigung der Admiralität in Amsterdam
einsenden, widrigenfalls die von ihm und seiner Frau gestellte
Kaution verfallen würde.
Das Todesurteil wurde wie erwähnt nur einmal an dem
Feldwebel Oswald L y h e des Kulmbacher Fähnleins voll-
streckt. Er war 40 Jahre alt, hatte ein Verhältnis mit der
Dienstmagd seines Quartierwirts, des Gastgebers Se i t z in
Roding und mißhandelte sie, als sie sich weigerte, sich zu ihm
ins Vett zu legen, in unmenschlicher Weise, so daß sie an den
Folgen starb. Lyhe wurde zum Tode verurteilt und durch
den Scharfrichter von Vurglengenfeld, der zu diesem Zweck mit
5 Gehilfen nach Roding kam, mit dem Schwert hingerichtet.
Die Rechnung des Scharfrichters betrug in Reichenbach für
Zehrung 11 f l . 15 Kr., in Roding 25 f l . Die 5 Gehilfen er-
hielten für die Hinrichtung 7 f l . , der Rodinger Amtsknecht
) Der Statthalter der Niederlande, Moritz von Oranien war ein
Bruder der Gattin des Kurfürsten Friedrich I"'
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8 f l . 20 Kr. Der Scharfrichter wohnte hier nicht in einem
Gasthaus, sondern bei einer Witwe.
Fähnrich Georg Hartwig von V e l t h e i m , der aus
Vraunschweig gekommenen, in Brück liegenden Reiterkom-
panie des Oberstleutnants von Trotha"), machte am
2. August mit anderen Junkern von Brück einen Ausflug
nach Neunburg v. W. Auf dem Heimwege ritten Fähnrich
von V e l t h e i m , die Junker Heinrich Ernst von V r i -
n icka und Esaias von W i l l i c k a zwischen 3 und 4 Uhr zu
dem einen, David von W a t z d o r f f , Erich von W i l l i c k a ,
Dietrich von K a l i z und der Einspännige Heinrich H o l z -
H a u s e n zu dem anderen Tor von Neunburg hinaus, was
schon auf ein gespanntes Verhältnis beider Parteien schließen
läßt. I n dem Wirtshaus des unterwegs gelegenen Dorfes
Windmais trafen sie wieder zusammen. Als Veltheim fort-
r i t t , forderte er die andere Partei auf, mit ihm ins Quartier
zu reiten, vermutlich mit der Begründung, daß es dazu nun
Zeit sei, und entfernte sich mit seinen Begleitern. Die andere
Partei blieb jedoch sitzen, wobei David von Watzdorff zum
Wi r t sagte: „Was er nach diesem Fenderich frag, er soll ihm
reverenter den hintern leckhen". Veltheim r i t t noch dreimal
zurück und forderte die sitzen gebliebenen, insbesondere den
Watzdorff zum Fortreiten auf. Als der dritten Aufforderung
leine Folge geleistet wurde, warf Veltheim dem Watzdorff
die Wehr an den Kopf und schlug ihm den Degen über den
Kopf. Erich von Willicka warf sich zwischen beide, worauf
Watzdorff fortritt. Veltheim eilte nach und gab Watzdorff,
als dieser sich umdrehte, einen Stich in den rechten Schenkel.
Vrinnicka r i t t zwischen beide, wurde jedoch von Veltheim be-
droht, so daß er weichen mußte. Als Watzdorff seine Pistole
zog, schoß ihn Veltheim vorne in den Leib. Die Pistole Watz-
dorffs versagte, worauf ihm Veltheim noch einen Schutz in
den Rücken gab. Watzdorff sank nun vom Pferde, wobei er
von Veltheim einen zweiten Stich in die linke Seite und einen
dritten Stich erhielt, der so tief eindrang, daß der Degen am
) Vizeadmiral von Trstha, der Stabschef in der Seeschlacht am
Skagerrak am 31. Ma i 1916, ist der Nachkomme eines Bruders dieses
Oberstleutnants.
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Heft anstand. Erich von Willicka und der Einspännige woll-
ten zu Hilfe kommen, konnten jedoch nichts ausrichten. Der
Einspännige erhielt einen Degenstich in die Faust, so daß er
die Pistole fallen ließ und einen Stich in den Rücken, worauf
er die Flucht ergriff. Hierauf bedrohte Veltheim noch Kaliz
und drang auf den Knecht des Watzdorff ein, der hinter den
Pferden Deckung suchte. Dann wurde Veltheim ruhiger und
äußerte: „Ach, Du ehrlicher Gesell, Du reust mich, ich wollte
4000 Taler darumben geben, daß es nicht beschehen wäre."
Watzdorff verschied bald darauf. Sein Leichnam wurde von
Windmaiser Bauern aufs Pferd gehoben und von den Jun-
kern nach Brück gebracht.
Veltheim trug sich mit Fluchtgedanken und wollte nicht
nach Brück zurück. Er befahl Vrinnicka, von seinen 10 Pferden
die besten 2 herauszusenden. Später besann er sich jedoch eines
andern und kam gegen 8 Uhr, als es schon dunkel war, nach
Brück zurück. Hier wurde er verhaftet und ins Gefängnis nach
Nittenau gebracht, wo er bis 14. August verhört wurde. Seine
Aussagen füllten 6 Seiten des Protokollbuchs, jene der Zeu-
gen, darunter ? Bauern aus Windmais, 10 Seiten. Auf
Grund dieser Aussagen erstellte die Universität Altdorf am
6. Oktober folgendes Urtei l : „daß Veltheim vermöge deu al l -
gemeinen beschriebenen Rechte und sonderlich Kaiser Karls
Painlicher Halßgerichtsordnung nach mit der gewöhnlichen
straff des Todtschlags zu belegen und deretwegen am Leben
zu straffen sey. Alles von Rechtswegen."
Nun schrieb Oberstleutnant von Trotha an den Vater
des ermordeten Watzdorff, daß sich hohe Potentaten für
Veltheim verwendet, hätten und bat ihn, sich mit der
Erlassung der Todesstrafe einverstanden zu erklären^). Der
Vater Watzdorffs erklärte am 22. November seine Zustim-
mung unter der Bedingung, daß Veltheim eidlich und durch
Bürgen zur Einhaltung der aufzuerlegenden Verpflichtungen
angehalten werde. Hierauf wurde Veltheim am 13. Dezember
in Nittenau vor ein Reiterrecht gestellt, bei dem der Profos
die 3^ Seiten füllende Anklage erhob. Er beantragte die
Todesstrafe, bezw., wenn diese abgelehnt werden sollte, die
Trotha war ein Onkel des Vaters Watzdorff.)
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Verbannung aus Deutschland, mit der Verpflichtung, gegen
den „Erb- oder andern feindt" zu dienen. Dann gab derAdvo-
kat des Veltheim eine 5^ Seiten lange „Bittschrift ins Recht"
ein, in der die für Veltheim sprechenden Umstände geschickt
angeführt wurden. Veltheim tue es aufrichtig leid, daß die
Sache einen solchen Ausgang genommen habe; er bitte, in
Ansehung seiner Jugend, seiner ansehnlichen Freundschaft
um ein mildes Urteil und gelobe, durch seine Tapferkeit die
Scharte wieder auszuwetzen. Hierauf wurden die Zeugen eid-
lich vernommen, Veltheim verhört und die verschiedenen
Zeugnisse, darunter das Urteil der Universität Altdorf ver-
lesen. Dann fällten die Rechtsprecher das Urteil, das auf den
Tod durch das Schwert lautete.
Veltheim wurde nun unter der Bedingung begnadigt,
daß er sich zu Folgendem verpflichtet:
1. Vor Ausgang Apri l 1611 sich nach Livland an der
Moskowiter Grenze zu begeben, dort 15 Jahre dem König
von Schweden °) und dessen der evangelischen Religion zuge-
tanen successores zu dienen, vorher den Reichsboden nicht zu
betreten, innerhalb 6 Monate Urkunde des Königs von
Schweden oder dessen Gubernatoren, daß er sich dort als
Kriegsmann gebrauchen lasse, an den Administrator nach
Heidelberg') zu senden und die Prozeßkosten mit 300 f l . zu
bezahlen.
2. Dem Vater, den Brüdern und Vettern des Watzdorff
bis in den 4. Grad bei allen Gelegenheiten auszuweichen.
3. Sich nicht rächen zu wollen.
4. Sollte Veltheim vor Ablauf der 15 Jahre sich auf
deutschem Boden finden lassen, so solle das ausgesprochene
Todesurteil von selbst wieder rechtskräftig werden.
5. Als Kaution stellt Veltheim der Pfalz und dem Vater
Watzdorff je 2000 f l .
6. Als Bürgen stellt Veltheim a) für die Pfalz den Land-
richter Dietrich von W i n t e r f e l d von Neunburg v. W. und
°) Gustav Adolfs Stiefmutter war eine Schwester des Kurfürsten
Friedrich 4.
7) Friedrich 4. war am 19. September 1610 gestorben, Friedrich 5.
noch minderjährig, weshalb Herzog Johann von Zweibrücken die Re-
gierung führte.
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den Weger Hans Christof von F r e u d e n b e r g von Brück,
b) für ben Vater Watzdorff: seine Brüder Christof und Hans
von V e l t h e i m , ferner die Brüder Levin, Ludwig und
Werner H a n .
Die Kaution sei verfallen, wenn bis Ju l i 1611 keine
Nachricht eintreffe, datz er in Livland sei. — Ausgefertigt
am 18. Dezember 1610.
Am 3. Januar erfolgte noch ein Nachtrag, in dem Chri-
stof von Veltheim czls Domherr zu Halberstadt, ferner Ludwig
Levin und Werner Han als auf Seeburg (bei Hildesheim)
und Basedow (bei Lüneburg) seßhaft bezeichnet werden.
Unterschrieben ist dieser Nachtrag von Georg Hartwig von
Veltheim, Hans von Veltheim, Dietrich von W i n t e r f e l d
und Hans Christof von F r e u d e n b e r g . Der Junker Hans
Ernst von K ö n i t z der Kompanie von Selbiz bestätigt am
5. Januar 1611 den Empfang des Reverses Veltheims, ande-
rer Nebenschreiben und Urkunden, die er dem Vater Watz-
dorff zu überbringen hatte.
Veltheim trat — vermutlich nach 1625 — in dänische
Dienste und fiel im Jahre 1629 im Kriege gegen Til ly. Ein
in Destedt bei Vraunschweig lebender Herr von Veltheim,
ein Schwager des Vizeadmirals a. D. von Trotha, entstammt
einer Seitenlinie dieses Veltheim, Vizeabmiral a. D. von
Trotha einer Seitenlinie des Oberstleutnants von Trotha.
Am 13. Dezember 1610 wurde üuch über Veltheims
Freund, Esaias von W i l l i c k a , ein Reiterrecht abgehalten.
Er war dem Veltheim in der Schlägerei bei Windmais bei-
gesprungen und hatte auf Watzdorffs Knecht einen Schuß ab-
gegeben. Da die Pistole, ohne daß Willicka dies wußte, nur
blind geladen war, so hatte der Schutz keine Folgen. Auch
hier erhob der Profos die Anklage auf Totschlag und bean-
tragte die Todesstrafe, bezw. die Verbannung aus Deutsch-
land, oder wenn Willicka dies verweigern sollte, lebensläng-
liches Gefängnis. Das Urteil lautete: Willicka muß sich zwei
Jahre lang im Lande Iülich, insbesondere in der Festung
Iülich>) gebrauchen lassen. Sollte dort kein Bedarf an
1 Sie war am 22. August 1610 an das Heer der Umon, das vom
Statthalter Fürst Christian zu Anhalt geführt wurde, übergeben
worden.
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Kriegsleuten sein, so müsse er sich wieder bei Kurpfalz an-
melden und sich anderswo verwenden lassen.
Fähnrich Sigmund von G e r s d o r f der Kompanie
z. Pf. Seinsheim hat sich wiederholt der unerlaubten Entfer-
nung auf einige Tage schuldig gemacht und einen Reiter durch
einen Pistolenschuß schwer verwundet. Als er am 28. Dezem-
ber zurückkehrte, wurde er verhaftet, aber in Anbetracht der
für 8. Januar angesetzten Abdankung aller Truppen nicht
mehr vor ein Reiterrecht gestellt. Durch Handschlag mußte er
dem Regimentsschultheiß geloben, von jeder Rache gegen seine
bisherigen Vorgesetzten abzusehen.
Regimentsschultheiß S c h w a r z schloß das Protokollbuch
am 8. Januar 1611, dem Tage der in Amberg erfolgten Ab-
dankung ab.
Der Inha l t des Protokollbuchs beweist, daß die Richter
sich nicht an den Buchstaben der peinlichen Gerichtsordnung
oder der Kriegsartikel hielten, sondern nach freiem Ermessen
davon abwichen, daß sie Strafen aussprachen, die nirgends
Vorgesehen waren, aber ihren Zweck erfüllten, und endlich,
daß sie sich stets von menschlichen Gefühlen leiten ließen. Die
weit Verbreitete Anschauung, daß man damals unmenschliche
Strafen verhängte, ist nicht aufrecht zu halten.
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